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Frankfurt, 22. Jan. Der mit den Geſchäften eines 
Bevollmächtigten Oeſterreichs bei dem Reichsverweſer betraut ges 
weſene Graf v. Rechberg iſt von Wien vorgeſtern als Bevoll— 
mächtigter des Wiener Cabinets bei der Bundescommiſſion ein⸗ 
getroffen. Auch preußiſcher Seits wird nächſtens ein ſolcher 
Bevollmächtigter hier erwartet. 

Preußen. Berlin, 24. Jan. Abends. Nach den 
bis jetzt bekannten Ergebniſſen der hieſigen Wahlen von Wahl⸗ 
männern in Betreff des deutſchen Volkshauſes überwiegen die 
Zweifelhaften ſowol die Anhänger als die Gegner einer ſoforti— 
gen Annahme des Reichsverfaſſüngs-Entwurfes. 

Berlin, 25. Jan. Morgens. Geſtern Abend fand wie— 
der eine Fractionsſitzung bei Mielentz (jetzt Helgoland) ſtatt. 
Schimmel und Viebahn konnten über die Finanzen und 
den Special-Gerichtshof ihr modifieirtes Amendement nicht durch⸗ 
bringen und ſchieden aus, da ſie auf Einbringung deſſelben vor 
die II. Kammer beharrten. 

Ferner ward ein vom Grafen Arnim geſtelltes Amende⸗ 
ment, die Pairie bis 1852 zu vertagen, zur geſchloſſenen 
Fractionsfrage gemacht. 7 

Die Fraction Geppert⸗Bodelſchwingh wird in der Pai⸗ 
riefrage, in den von Viebahn aufgeſtellten Vorſchlägen mit 
dieſen ſtimmen. 5 

Die Fraction Riedel verwirft den Vorſchlag Arnim's 
und beharrt beim Commiſſions berichte. e 

Min. Manteuffel erklärte (ſ. unt.), die Kgl. Botſchaft ſei 
kein untrennbares Ganze, die Regierung werde die Annahme aller 
Vorſchläge gern ſehen, aber nur der 8. Punkt, die Pairie 
betreffend, und der 10., die Errichtung eines beſonderen 
Gerichtshofes, hätten principielle Bedeutung. 

Berlin, 20. Januar. Man erheitert ſich an der Be⸗ 
reitwilligkeit des Hrn. Hanſemann, unaufgefordert der Krone 
einen Rath zu ertheilen, wie der Zwiſt zu löſen ſei, wäh⸗ 
rend man überall darüber einig iſt, daß nichts unerwünſchter 
fein würde, als eine Löͤſung des Conflictes. Der 7. Jan. 1850 
hat keine andere Beſtimmung, als der 9, Nov. 1848 gehabt hat, 
die Verfaſſungsbotſchaft keine andere, als die Verlegung und Vers 
tagung der Nationalverſammlung: — die Beſtimmung, nicht an⸗ 
genommen zu werden. \ Lith. N.) 

A. Z.⸗Corr. Berlin, 22. Jan. Unſere gegenwärtige 
Verfaſſungseriſis kann vielleicht in der Art ihres bodenloſen 
Schwankens als beiſpiellos in der Geſchichte bezeichnet werden. 
Man kann ſich faſt mit mathematiſcher Gewißheit darauf ver⸗ 
laſſen, daß, was heute wahr, es jedenfalls morgen nicht mehr 

ſt. Hr. v. Gerlach hat wirklich den Auftrag zur Bildung 
eines Cabinets gehabt, er ſoll ſich indeß von vornherein nicht 
ohne Bedenken jenem Auftrage unterzogen und denſelben geſtern 
torgen als unausführbar zurückgegeben haben. Man will 
wiſſen, daß dieſer Beſchluß das Ergebniß einer Beſprechung in 
en engſten Kreiſen der Gerlach ſchen Partei geweſen wäre, in 
welcher man die Ueberzeugung gewonnen hätte, daß die Inter⸗ 
eſſen der Partei mehr gefördert würden, wenn ſich ihre Führer 
augenblicklich nicht an ein Ruder ſtellten, deſſen Handhabung für 
jetzt noch als zu unvorbereitet angeſehen werden müſſe.) In 


Folge dieſes Ergebniſſes wurde Herr v. Radowitz auf das 
ſchleunigſte nach Berlin beſchieden und hatte ſofort eine längere 
Beſprechung mit dem Miniſterpräſidenten. Ob Hr. v. R. der 
rechte Helfer in der Noth ſein wird, ſteht abzuwarten. Heute 
Morgen fand unter dem Vorſitze des Königs wiederum Mini⸗ 
ſterrath in Bellevue ſtatt, an welchem Hr. v. R. Theil nahm, 
in Folge welcher Zuſammenkunft der ſofortige Befehl ergangen 
iſt, auch den Prinzen von Preußen hierher zu rufen. Die Anz 
gabe von dem Rücktritt des Miniſteriums erhält ſich, wird jedoch 
jetzt theilweiſe auch wieder auf eine bloße Modificirung (theil- 
weiſe Umgeſtaltung) beſchränkt. — Das ſchon vor einigen Tagen 
gemeldete Vorhaben, die Verfaſſung, ſoweit ſie vereinbart iſt, 
in Geſetzeskraft treten zu laſſen, die übrigen Theile der Zukunft 


vorzubehalten und bis dahin die Veſchwörung zu verſchieben, 


ſcheint von Neuem wieder aufgenommen, wenigſtens von Seiten 
der Krone vorzugsweiſe in's Auge gefaßt zu ſein. 


9 Dieſe Entwickelung haben alle verſtändigen Correſpondenten vorausge⸗ 
feben, da bei Ausführung des königlichen Auftrages jene äußerſte Partei das ge⸗ 
fährlichſte Spiel für ſich wie für den Staat überhaupt übernommen haben würde. 


Berlin, 24. Jan. Nach der Meldung der Allg. Ztg. 
Correſp. ſoll in der Verfaſſungs-Angelegenheit Herr von 
Radowitz dem Könige erklärt haben, daß er weder in Frank⸗ 
furt noch ſpäter in Erfurt das Mindeſte für die deutſche Sache 
werde erwirken können, wenn das Miniſterium Brandenburgs 
Manteuffel gegenwärtig zurücktreten ſollte. Auf Grund dieſer 
ſtreng und feſt abgegebenen Erklärung ſcheinen nun neue Vers 
ſuche gemacht zu werden, die Kgl. Votſchaft zwiſchen den Kam- 
mern und dem Miniſterium zu vereinbaren. Unleugbar iſt, daß 
der Verdruß über die Fortdauer der Ungewißheit nicht wenige 
ſonſt conſtitutionell und ſelbſt conſervativ geſinnte Wähler von 
den heutigen Wahlen entfernt gehalten hat. Dagegen konnte 
man unter den Urwählern auch mehrere Männer von bekannter 
demokrat. Geſinnung bemerken. Nach übereinſtimmenden Nach- 
richten haben ſich in den Berliner Wahlbezirken durchſchnittlich 
nirgends mehr als ein Drittel der ſtimmberechtigten Urwähler 
eingefunden. Die Wahlmänner, ſoweit ſie bereits namhaft ge⸗ 
macht worden, ſcheinen durchweg den conſervativen und reſp. con⸗ 
ſervativſten Schattirungen der conſtitutionellen Partei anzugehören. 

Ueber die deutſche Politik der Wahlmänner möchte ſich 
ſchwer aburtheilen laſſen, doch dürfte das eigentliche Preußen⸗ 
thum der Herren v. Gerlach, Stahl ıc. bei weitem die ge⸗ 
ringſten Vertreter zählen, und die Mehrzahl dem Bündniſſe vom 
26. Mai, wohlverſtanden inſoweit das Miniſterium ſelbſt dabei 
beharrt, anhängen. Die Perſönlichkeiten der Wahlmänner ſind 
den verſchiedenſten Ständen entlehnt, neben einzelnen hervorra⸗ 
genden Mitgliedern der höheren Beamtenwelt, jedoch überwiegend 
aus dem mittleren Bürgerſtande und darunter meiſtens Träger 
ziemlich unberühmter, unbekannter Namen. 

Berlin, 24. Januar. Dem Vernehmen nach hat die 
Central-Bundes-Commiſſion in Frankfurt die wegen der von 
einigen deutſchen Staaten mit Preußen eingegangenen Militär⸗ 
Convention auf Antrieb Oeſterreichs und Hannovers bei ihr er⸗ 
hobenen Bedenken mit der Erklärung zurückgewieſen, daß ſie für 
etzt keine Veranlaſſung habe, ſich in die innere Geſtaltung der 

meeverhältniſſe einzelner deutſcher Staaten zu miſchen. 


50 


Eine Anzahl meiſt ſchleſiſcher Majoratsherren (40 an der 
Zahl) erklären in einem Proteſte die Aufhebung der Fideicom⸗ 
miſſe als „einen nie zu rechtfertigenden, von keiner Nothwendig⸗ 
keit gebotenen Eingriff in wohlerworbene, d. h. durch ordent⸗ 
liche Geſetzgebung gewährleiſtete, durch eidliche Gelöbniſſe vom 
Könige geheiligte Familien- und Eigenthumsrechte“. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat die Petitions⸗Commiſſion beſchloſſen, über dieſen 
Proteſt zur Tagesordnung überzugehen. (Conſt. Ztg.) 

Berlin, 25. Jan. Die zweite Kammer hat die Discuſ⸗ 
ſion über die Regierungsvorlagen eröffnet. Folgende ſind die vor— 
läufigen Erklärungen des Min v. Manteuffel: 1 

Miniſter des Innern: Es ſcheint mir im Intereſſe 
der Sache und ſomit auch im Jutereſſe der hohen Kammer und 
der Regierung zu liegen, daß letztere ſich über die Stellung, welche 

e gegenüber der gegenwärtigen Vorlage einnimmt, ausſpreche. 
Durch die Kgl. Botſchaft vom 7. Jan. find der hohen Kammer 
15 Punkte zu ihrer Entſchließung vorgelegt, welche Abänderungen 
oder Ergänzungen der Verfaſſungsurkunde betreffen. Die Regie⸗ 
rung nimmt keinen Anſtand zu erklären, daß ſie dieſe 15 Punkte 
nicht für ein untreunbares Ganze hält, vielmehr unter⸗ 
ſcheidet ſie ſie nach ihrer verſchiedenen Wichtigkeit. Ich erlaube 
mir, die 15 Punkte flüchtig durchzugehen, um ſie näher zu erläutern: 

Im Artikel 1. wird die Abänderung einer Verfaſſungsbeſtimmung in 
Antrag gebracht, welche die ſucceſſive Verantwortlichkeit von Druckern und 
Verlegern betrifft. Im Art. 11. wird eine ergänzende Beſtimmung über die 
Beſtandtheile des ſtehenden Heeres vorgeſchlagen. Im Art. III. wird die Ver⸗ 
ſetzung der Beſtimmung beantragt, welche die Bürgerwehr betrifft. Die Ab⸗ 
änderung, welche der Art. IV beantragt, bezieht ſich darauf, daß die Fidei⸗ 
commiſſe nicht, wie es in der Verfaſſungs- Urkunde ausgeſprochen, gänzlich 
aufzuheben ſeien; es ſoll der Geſetzgebung hierüber freie Hand gelaſſen und es 
ſollen Beſtimmungen getroffen werden, welche die Erleichterung dieſer Auf⸗ 
hebung der Familien- Fideicommiſſe betreffen. Es iſt dies ein Punkt, der mit 
einem ſpäter folgenden in Zuſammenhang gebracht werden kann. Die Regie- 
rung hält dieſen Punkt aber nicht für einen der Cardinalpunkte. 

1 Artikel V wird eine veränderte Faſſung in Beziehung auf die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter verlangt. Der Art. VI will die Friſten verlängern, 
binnen welcher bei Vertagung oder Auflöſung der Kammern dieſe wieder zus 
ſammenzutreten haben. Der Art. VII will der II. Kammer die Priorität eins 
räumen für die Berathung von Finanzgeſetzen. Der Art. VIII betrifft die 
A der künftigen 1. Kammer, dieſe muß die Regierung 
al mri der weſentlüchſten un etc te t cet er. 
x et einen Vorſchlag in Veziehung auf die Wahl der Mitglieder der 
Ti. Kammer. Der Art. X fell der Geſetzgebung die Mittel gewähren, für 
gewiſſe Fälle des Hochverraths und Landesverraths eine exceptionelle Gerichts⸗ 
barkeit auf dem Wege der ordentlichen Geſetzgebung zu bilden. Auch dieſen 
Artikel würde die Regierung als einen der weſentlichſten betrachten. 
Der Art. XI enthält eine Vorſchrift darüber, wie Civil- und Militärbeamte 
in gerichtlichen Anſpruch genommen werden können, und ſchließt aus, daß die 
vorgeſetzten Behörden hierzu ihre Genehmigung zu geben haben, ſtellt auch zu⸗ 
leich eine andere Behörde in Ausſicht, die darüber zu beſtin men haben wird. 

er Art. XII ſoll den Eingang des Art. 104 der Verfaſſung ändern und 
bezieht ſich im Weſentlichen nur auf die Faſſung. Der Art. XVII. betrifft die 
Rectegüttigkeit gehörig verkündeter Verordnungen und die Beſtimmungen, 
welche die Möglichkeit ausſchließen ſollen, daß die Behörden die Nechtögültige 
keit von dergleichen Verordnungen in Zweifel ziehen können. So wichtig die 
Regierung auch dieſen Artikel erachtet, ſo iſt ſie doch der Anſicht, daß theils 
die Faſſung der Verfaſſung ſelbſt, wie ſie jetzt liegt, das involvirt, was hier 
eſagt werden foll, theils glaubt fie, daß die Mißſtände, die aus der Weg⸗ 
ng dieſes Artikels entſtehen würden, nicht von entſchiedener Wichtigkeit 
find, und ſtellt fie daher auch dieſen Artikel nicht unter die Allerwichtigſten. 

Der Art. XIV. betrifft die Eidesnorm, welche die Mitglieder der 
Kantmern und die Staatsbeamten zu leiſten haben. Der Art. XV. endlich 
enthält eine nothwendige Uebergangs-Beſtimmung mit Rückſicht auf das zu er⸗ 
laſſende Wahlgeſetz für die zweite Kammer. 

Die bezeichneten Punkte nun, mit Ausnahme der Artikel VIII. 
und X. hält die Regierung nicht für unerheblich, ſondern für dem Lande we⸗ 
fentlich heilſan, und ſie wird ſich nach Kraͤften bemühen, Ihnen die Annahme 
derfelben zu empfehlen, aber fie legt Ihnen nicht die principielle Bedeutung 
bei, wie den Artikeln Vll. und X. A ö 
arf ich mir noch einen Wunſch erlauben über die fernere 
Behandlung der Sachen, ſo würde er dahin gehen, daß die 
Berathung über die zuerſt bezeichneten Punkte zunächſt beginne, 
und Di 7 e über die Hauptpunkte bis zum Schluſſe aus⸗ 

geſetzt bleibe. 5 f 

Meine Herren! Es iſt ein großes Werk, die Verfaſſung 
des preußiſchen Staates als die einer conſtitutionellen Monarchie 
zu gründen, namentlich in 0 bewegten Zeiten, als die ſind, in 
denen wir leben. Kein großes Werk iſt aber ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten zu Stande zu bringen. Auch uns ſtellen ſich Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen, wir ſind aber einmüthig entſchloſſen, von die⸗ 
ſen Schwierigkeiten uns nicht abſchrecken zu laſſen. Gehen wir 

lſo friſch an das Werk; erſchweren wir die Verathung nicht 
urch ir Form, die wir derſelben geben; ſehen wir vorwärts, 
nicht rückwärts. wr 
Geegen Beſeler, welcher die Berechtigung der Regie⸗ 
rung zu dieſer neuen Vorlage beſtritt, erklärte der Mi⸗ 
nifter des Innern: Ich werde dem Herrn Vorredner 
nicht in en al folgen, wenn A de gern die Wider⸗ 
ſprüche beleuchten möchte, in welche derſelbe ſich verwickelt, wenn 


er vom germaniſchen Standpunkte aus in einem Athem den vor⸗ 
geſchlagenen Gerichtshof und die Fideicommiſſe verwirft. Ich 
alte mich in dieſer allgemeinen Debatte nur an die allgemeinen 
Vorwürfe, zunächſt an den, daß die Regierung nicht die Be⸗ 
rechtigung, die Vorlage zu machen gehabt habe. Der Redner 
hat ſich auf Art. 61. der Verfaſſung berufen, wonach Vorlagen, 
die in einer Seſſion verworfen ſind, in derſelben nicht wieder 
vorgebracht werden dürfen. Aber Vorlagen der Krone ſind von 
der Kammer nicht verworfen worden, eben ſo wenig die Anträge 
der Kammer von der Krone. Der Redner hat ferner der Re⸗ 
gierung den Vorwurf der Verſpätung ihrer Vorſchläge gemacht. 
Meine Herren, wir nehmen dieſen Vorwurf auf uns. Laſſen 
ſie denſelben unſeren Perſonen, nicht der Sache entgelten. Was 
den Vorwurf der Unmenſchlichkeit betrifft, ſo kann ich denſelben 
wohl auf ſich beruhen laſſen. 


Man ſpricht und lieſt ſeit einigen Tagen viel von der Ver⸗ 
haftung dreier Mitglieder des Todtenbundes, von denen es 
heißt, daß durch fie die Polizei einer weitverzweigten Verſchwö— 
rung auf die Spur zu kommen hoffe. Die Sache verhält ſich 
indeß anders. Die Verhafteten find nämlich zwei hieſige Sande 
werker und ein Arbeiter. Unter den beiden Erſteren iſt der Eine 
bereits früher wegen communiftifcher Umtriebe in Haft geweſen, 
der Arbeiter dagegen ſoll eine Perſönlichkeit ſein, die im Waldeck⸗ 
ſchen Proceſſe unter den Ohm'ſchen Zeugen figurirte, und zu Ohm 
in gewiſſer Beziehung geſtanden haben. Wie ihre angebliche Bez 
theiligung am Todtenbunde zur Kenntniß der Polizeibehörde 
gekommen iſt, darüber hat man zwar noch nichts Näheres erfah- 
ren können, indeß ſollen fie in einem öffentlichen Locale in dieſer 
Beziehung Aeußerungen gethan haben, die der Behörde hinter⸗ 
bracht worden ſind. Daß ſie in der bekannten Schuhmacher 
Hätzel' ſchen Sache verhaftet find, und die Anberaumung eines 
neuen Audienztermines in derſelben aus dieſem Grunde, wie eine 
hieſige Zeitung meldet, beanſtandet worden iſt, davon wiſſen die 
Vertheidiger in dieſem Proceſſe nichts, was anderenfalls zweifels⸗ 
ohne zu ihrer Kenntnig gekommen wäre. Der geheimnißvolle 
Schleier, der über die Verhaftung jener drei Perſonen verbreitet 
it, dürfte in d äcıiten Tagen aelichte Man wird 

gefaßt machen konnen. at. J.) 
Nach Schleſien (Hirſchberg) iſt eine miniſterielle Ant⸗ 
wort auf die gegen die Civilehe eingegangenen Vittſchriften er⸗ 
gangen, worin es heißt, daß die Frage, in welchem Umfange 
die bürgerliche Form der Eheſchließung anzuordnen ſei, in Ge⸗ 
mäßheit der unter Zuſtimmung der Staatsregierung von den 
Kammern gefaßten Beſchlüſſe nach erfolgter Feſtſtellung der Ver: 
faſſung noch einer weiteren Erörterung unterliegen werde. 


Erfurt, 16. Jan. Geſtern iſt dem ehemaligen, durch 
allerhand verwickelte Proceſſe bekannten Abgeordneten nach Ver— 
lin, Kaufmann Krackrügge die Vorladung des Schwurgerichts 
zu Berlin zur Sitzung vom 4. Febr. zugeſtellt worden. Die 
ihm gleichzeitig eingehändigte Anklage lautet „wegen verſuchten 
Aufruhrs“ in Folge des bekannten Steuerverweigerungs-Ve⸗ 
ſchluſſes. Durch dieſe Anklage werden auch die Fleiſcherinnung 
und die hieſigen Stadtverordneten bloßgeſtellt. (N. Erf. Z.) 


Erfurt, 23. Jan. Die Erhebung Erfurts zur Parla⸗ 
mentsſtadt bringt auch in die militäriſchen Kreiſe eine beſon⸗ 
dere Rührigkeit. Man erwartet hier tagtäglich den Durchzug 
mehrer ſüdweſtlich herkommender preußiſchen Militärabtheilungen, 
um in der Umgegend Erfurts zu cantonniren. Man ſpricht 
von einem circa 30,000 Mann ſtarken Armeecorps, welches 
um die neue Parlamentsſtadt mobiliſirt werden ſoll. Thatſache 
iſt, daß in Preußiſch⸗Sachſen, namentlich im Eckartsberger Kreiſe, 
die Standquartiere ſchon beſtimmt find. Die Garnifen der 
Stadt und Feſtung Erfurt wird indeſſen, wie man hört, wäh⸗ 
rend der Parlamentsſitzungen keine weitere Verſtärkung erhalten, 
obgleich dieſelbe in dieſem Augenblicke aus nicht viel mehr als 
4000 Mann beſteht. — Der als Steuerverwelgerer angeklagte 
Kaufmann Krackrügge iſt von der hieſigen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, deren Mitglied er iſt, auf die Kunde hin, daß er 
nach Berlin vor die Geſchworenen gefordert worden, aus ihrer 
Mitte ausgeſchloſſen. Die Väter der Stadt berufen ſich hierbei 
auf die Städteordnung. Lith. Nachr.) 


Stettin, 20. Jau. Der Marinelieut. Jachmann ift 
wegen Fed en im Dienſte (bekanntlich ließ er voriges 
Jahr die Dänen bei Swinemünde auf der Oſtſee ganz gelaſſen 
mehrere preuß. Kauffahrer wegnehmen, ohne ſich mit ſeinen 
K 17 zu rühren) durch kriegs rechtliches, vom König be⸗ 
ſtätigtes Erkenntniß zu einem halbjährigen Feſtungsarreſt (in 
Stettin) verurtheilt worden. Berl. Nachr.) 
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München, 10. Jan. Ein Münchener Club, der ſich 
die nicht ſchmeichelhafte, aber bezeichnende Benennung „Wachs⸗ 
figuren“ ſelbſt gegeben hat, iſt für Zeitungsberichter ein ergie⸗ 
biger Schacht, aus dem zwar keine gediegenen Gold⸗ und Sil⸗ 
berſtufen kommen, aber Kupferklümpchen, goldäffender Schwefelkles 
und gefärbte Hofküchenſchlacken keinen Abend fehlen. Wenn die 
Mitglieder ſich ſelbſt als „wüchſern“ characteriſiren, fo bezieht ſich 
das wohl nur auf Hirn- und Herzkammern, nicht auf Mund und 
Zunge, die vielmehr ſo belebt ſind, wie das Gloͤcklein eines Spe⸗ 
zereiladens beim großen Markt oder wie der Hahn eines Münchner 
VBierfaſſes am Sonntag. Mitglied dieſes Clubs iſt das ganze 
auiftofratifchebureanftatifch-hffchrangifche Vollblut Münchens mit 

rengem Ausſchluß Aller, die nicht Inhaber eines Baroutitels, 
eines Miniſterialrathsamtes oder eines bayeriſchen Michels-Ordens 
ſind. Auch Herr v. d. Pfordten geht in dieſen Abendelub, wo 

e geadelten Herren bayriſch Bier faſt fo gemüthlich- quantitativ 
wie ein Münchner Kärrner oder Hauskuecht trinken, ab und zu, 


obwohl dem ehemaligen Profeſſor, dem man ſchwerlich länger 


den Hof machen wird, als man ſeine praktiſche Beredſamkeit für 
unentbehrlich hält, dort nicht ganz behaglich fein ſoll. (Nat.⸗Z.) 
Baden. Carlsruhe, 22. Jan. Die ſeit einiger Zeit 
als bevorſtehend angekündigte Verordnung, daß die wegen Theil⸗ 
nahme an dem Aufſtande geflüchteten Staatsangehörigen ihres 
Staatsbürgerrechtes verluſtig erklärt werden ſollten, iſt in 
Vollzug getreten. Dieſe Maßregel wird den Aufenthalt der 
Schweizer Geflüchteten, da ſie nun heimatlos ſind, in der 
Schweiz ſehr erſchweren. wi 
9 im Breisgau, 16. Jan. Seit einigen Ta⸗ 
gen find die Jeſuiten, von deren Erſcheinen bei uns ſchon bez 
richtet worden iſt, aus unſerem Thale (Kirchgarten) wieder ver⸗ 
ſchwunden. Noch iſt nicht bekannt, ob die Regierung dieſelben 
wieder ausgewieſen, oder ob der Zorn des Volkes ihnen den 
den Aufenthalt verleidet hat. Es hat ſich gezeigt, daß in unſe⸗ 
rer Gegend noch kein Boden für den Jeſuitismus beſteht, daß 
dafür das Volk noch tiefer ſinken müßte. Wo die verehrlichen 
Väter hingekommen, iſt ungewiß; einige laſſen fie nach Bayern, 
andere nach Rheinpreußen reiſen; andere behaupten, ſie ſeien 
nach Frankreich zurückgekehrt. (Fr. J.) 
Heidelberg, 18. Jan. In dieſen Tagen wurden hier 
mehrere Frauen verhaftet, welche die Beſtrebungen der Auf⸗ 
rührer unterſtützten. Beſonders ſollen es dem früheren demokra⸗ 
tiſchen Frauenvereine Angehörende ſein, welche ſowol ſchon frü⸗ 
her die Flucht von Freiſchärlern aus den hieſigen Hoſpitälern 
unterſtützten, als auch jetzt noch politiſch Verüchtigten zur Flucht 
behülflich geweſen ſind. (Lpz. Ztg.) 
Heſſen und bei KAhein. Darmſtadt, 22. 
Januar. Die geſtern erfolgte Auflöſung der Kammer hat keine 
beſondere Aufregung hervorgebracht. Man war zu allgemein 
von der Nothwendigkeit dieſer Maßregel überzeugt. Ein con⸗ 
ftitutionelles Miniſterium und eine demokratiſche Kammer vertra⸗ 
en ſich eben ſo wenig wie Milch in einem mit unreifem Obſte 
überladenen Magen, und da wir noch nicht ſo tief geſunken ſind, 
daß ein demokratiſches Miniſterium möglich wäre oder wir eine 
von der Demokratie lebende Regierung ertragen würden, ſo war 
die Heimreiſe der Kammer bei der erſten paſſenden ee 
pz. Z. 


* 


ſchon von Anfang an geboten. 


Aus Thüringen. Rudolſtadt. Um Wähler 
zur Erfurter Wahlmännerwahl anzuziehen hatte ein Bürgermei⸗ 
ſter unſeres Schwarzburger Ländchens den ſinnreichen Einfall, mit 

em Wahlgeſchäft zugleich eine ſplendide Schlittenfahrt in die 
ſtrahlende Reſidenz zu veranſtalten. Am feſtgeſtellten Tage er⸗ 
ſchienen der Herr Bürgermeiſter mit einer deutſchen Fahne in 
ſeiner noblen Hand in ſeinem beſcheidenen Privatſchlitten, — dann 
erſchien noch ein Mann zu Schlitten — und nach langem Har⸗ 
ren noch 3 zu Fuß — macht in Summa ein Wähler-Fünfeck, 
welche die 150 Urwähler des Städtleins in Rudolſtadt repräſen⸗ 
tiren ſollten — der ſechste Mann, die mächtige ſchwarz-roth-gol⸗ 
dene Fahne war verſchwunden. 


Oeſterreiehiſche Länder. 


Aus Tſcheruowitz ſchreibt man vom 10. Jan., daß auch 
dort Gerüchte von Truppendurchmärſchen nach Siebenbürgen auf⸗ 
tauchen, die zur Concentration einer Armee gegen die Türken 
beſtinmt fein follen. Eine Beſtätigung ſcheint dies zu erhalten 
durch die ausgeſchriebene Licitation von 20,000 Kotez Hafer, und 
doch iſt in der Bukowina keine Cavallerie ſtationirt. — Rei⸗ 
ſende aus Jaſſy erzählen, daß man daſelbſt viel von Zuſammen⸗ 
ziehung türkiſcher Truppen an den Donaumündungen ſpricht, 
und das dieſer Umſtand ſtörend auf den regen Verkehr dort wirkt. 


In Krakau iſt das Gerücht verbreitet, daß die Offiziere 
der ruſſiſchen Armee, welche in Ungarn vermittelt hatten, dem 
Fürſten Paskiewitſch gegen 8 Millionen Koſſuthnoten über⸗ 
gaben um ſie in Wien gegen klingende Münze einzuwechſeln. 
Wie bekannt, haben die ruſſiſchen Offiziere, ungeachtet die Koſ⸗ 

ſuthnoten durch die öſterreichiſche Regierung außer Curs ge⸗ 
ſetzt waren, dieſelben überall als baares Geld angenommen. 
Wenn ſich obiges Gerücht beſtätigen ſollte, jo dürfte die Löſung 
dieſer Frage ziemlich wichtig ſein. N. O.⸗Z. 

Aus Mailand wird vom 8. Jan. geſchrieben, daß in 
Folge der Zweikämpfe zwiſchen Magyaren und Oeſterreichern 
am vorigen Tage zehn Verwundete ins Hoſpital gebracht wor⸗ 
den waren. Viele vornehme Ungarn befinden ſich als gemeine 
Soldaten in den lombardiſchen Regimentern. So iſt in Mailand 
ein Teleky und ein Eſterhazy (Letzterer iſt jedoch zum Corporal 
avaneirt) und in Vergamo ein Bathiauy. — Turiner Blätter 
ſprechen von zahlreichen Verhaftungen in Padua. (L. Allg. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 16. Jan. Die Verhandlungen der National 
Verſammlung über das organiſche (grundrechtliche) Unterrichtsge— 
ſetz werden auf das lebhafteſte beſprochen. Die drei erſten Red⸗ 
ner vertreten ſo ziemlich die drei äußerſten ſich ausſchließenden 
Richtungen, die ſich den öffentlichen Unterricht ſtreitig machen. 
Barthel. St. Hilaire vertheidigt das Univerſitätsvorrecht, oder 
die Leitung und Beaufſichtigung des Unterrichtsweſens durch den 
Staat; der Viſchof Pariſis von Langres ſtellt die Rechte der 
Kirche obenan; Victor Hugo will unbedingte Unterrichtsfreiheit, 
nicht nur in dem negativen Sinne, daß Niemand verhindert werden 
dürfe zu lehren und zu lernen, was und wie er wolle, ſondern 
auch und vielmehr in dem poſitiven Sinne, daß Jedermann in 
den Stand geſetzt werde, an den Elementar-Kenntniſſen, ſowie 
an den höchſten Fortſchritten des Menſchengeiſtes Theil zu neh— 
men. Keiner dieſer drei Redner hat ſich dem Character der Ver— 
mittelung zwiſchen den entgegengeſetzten Zielpunkten und Forde— 
rungen, in denen das Geſetz ſelbſt ausgearbeitet worden iſt, für 
gen wollen, und ſelbſt der Biſchof von Langres erſcheint dem 
Weſen nach als ein entſchiedener Gegner des Geſetzes. Unter 
dieſen Umſtänden und befonderd wenn ein oder der andere be— 
deutendere Verbeſſerungsvorſchlag zu dem Ausſchußentwurfe durch⸗ 
gehen ſollte, bleibt es ſehr zweifelhaft, ob ſelbſt diesmal endlich 
Frankreich zu einem endgiltigen Unterrichtsgeſetz gelangen dürfte, 
oder ob daſſelbe wie allezeit früher in der Schwebe hängen blei— 
ben wird. (Lpz. 2 
Man bemerkt wieder in der Kammermehrheit die 


3. 3. 
Neigung 
ſich in verſchiedene Gruppen zu zerſpalten. Die Partei Odilon 
Barrot ſteht im Begriff, ſich ſowol von den Miniſteriellen als 
von den Legitimiſten zu trennen und den Abgeordnetenverein 
vom Staatsrathpalaſt nur in bedeutenden Fällen als den Same 
melpunkt der geſammten Mehrheit zu betrachten. Andererſeits 
ſchließt ſich der conftitutionelle Eirkel immer feſter. Der Gene: 
ral Cavaignac heißt, ohne demſelben anzugehören, ſtillſchweigend 
die Beſtrebungen deſſelben gut. Lpz. Z. 
Der Präſident Louis Napoleon beabſichtigt, in Kur⸗ 
zem eine (wahrſcheinlich von ihm ſelbſt verfaßte) anonyme Lebens⸗ 
beſchreibung ſeiner Mutter Hortenſe (zu Napoleon's Zeit Kö⸗ 
nigin von Holland und Stieftochter des Kaiſers) in 500,000 
Exemplaren unter das Volk auszuſtreuen. Bekanntlich hängt er 


mit großer Liebe an ſeiner Mutter, pflegt aber auch ſehr gern 
einen kleinen Staatsſtreich zu üben. g 0 ſehr g 


8 ch we iz. 

Zürich, 14. Januar. Verſammlung deutſche 
Flüchtlinge. Geſtern Nachmittag fand hier im Saale del Jo. 
del qu lac eine Verſammlung ſänimtlicher deutſchen Flüchtlinge 
ſtatt, wozu Veranulaſſung Zeung vorlag, denn einerſeits galt es, 
Streitigkeiten unter denfelben zu ſchlichten, die zu Duellen zu 
führen drohten, und denſelben für die Zukunft vorzubeugen, und 
andererſeits waren vielfache Klagen laut geworden über die Ver⸗ 
| teilung der für die Flüchtlinge in Deutſchland geſammelten Gel⸗ 
der. Die von Tzſchirner geleitete, fehr zahlreiche Verſamm⸗ 
lung verlief vn lebhafter Debatte in größter Ordnung. Sie 
faßte folgende Veſchlüſſe: 1) ein Ehrengericht niederzuſetzen zur 
Ausgleichung von etwa unter Flüchtlingen vorkommenden Strei⸗ 
tigkeiten, 2) einen Ausſchuß mit unumſchränkter Vollmacht zu 
erwählen zur Wahrung der Intereſſen der Flüchtlinge überhaupt, 
und im Beſonderen zur Uebernahme und 
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g Vertheilung der einge⸗ 
henden Unterſtützungsgelder, an denen leider großer Mangel it, 
und endlich zu Errichtun einer Speiſung zu möglichſt billiger Be⸗ 
köſtigung der unbemittelleren Flüchtlinge. In dieſen Ausfhuß 
wurden gewählt: Reich aus Baden, Tiſchirner, Fickler, Techow 
aus Preußen, Lindemann aus Dresden, Moſer und Kitter, beide 


aus Baden. Da jedoch Fickler die Wahl wegen feiner unſiche⸗ 
ren Stellung in der Schweiz ablehnte, trat an ſeine Stelle Umb⸗ 
ſcheiden aus Würtemberg ein. (Dr. Z.) 


Dänemark. 


Berlin, 23. Jan. Die Verhandlungen der däniſchen 
mit der preußiſchen Regierung haben in Berlin begonnen. Hr. 
v. Pechlin hat eine Darlegung der Verhältniſſe als Denkſchrift 
ur Grundlage der Verhandlungen übergeben, welche von ſo 
übertriebenen Vorausſetzungen ausgehen ſoll, daß auf dieſe 
Grundlage ein Friedensabſchluß nicht erwartet werden darf. 
Der Verwaltungsrath des engeren Bundes hat ſich für unbe 
chränkte Vollmacht der Bundes-Central⸗-Commiſſion von Preu⸗ 
en für den Zweck der, Unterhandlungen ausgeſprochen. Der 
Friedensſchluß ſelbſt würde aber, weil zur Befugniß des vor⸗ 
maligen Plenums (der vollzähligen Einzelnabſtimmung beim 
ehemalig. Bundestage) gehörig die beſondere Zuſtimmung der 
deutſchen Regierungen erfordern. (Conſt. Z.) 


Schweden 

Stockholm, 8. Jan. Der König Oscar von Schweden, 
hat den Grafen K. Björnſtjerna nach dem Haag, an den Hof 
des Königs der Niederlande (Holland), abgeſandt, um die feierliche 
Verlobung des ſchwediſchen Kronprinzen Carl, geb. den 3. Mai 
1826, mit der niederländiſchen Prinzeſſin Luiſe, geb. den 5. Au⸗ 
guſt 1828, älteſten Tochter des Prinzen Friedrich, Oheims des 
regierenden Königs der Niederlande, zu Ende zu führen. 


Rußland. 

Die ruſſiſche Verſchwörung. Außer den offieiellen 
Artikeln, Welche N Be Blätter über die entdeckte Ver⸗ 
ſchwörung und die Beſtrafung der Hauptverſchworenen bringen, 
und dem halboffieiellen Berichte des „Hamb. Corr.“, in dem auf⸗ 
fallenderweiſe der auf einen Cauſalnexus zwiſchen dieſer Verſchwö— 
rung und den Umwälzungen im weſtlichen Europa in den Jah⸗ 
ren 1848 und 49 hindeutende Eingang jener offieiellen Bekannt 
machungen fehlt, ſind in gutunterrichteten Kreiſen noch einige 
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Details und anderweitige Züge aus dieſer nunmehr etwas 
ſichtiger ge enen 


betenden hervorzuheben, daß die Tendenz der Verſchworenen nicht 
eine blos politiſche „ ſondern auch eine mehr oder weniger com⸗ 
muniſtiſche war. Ferner wird mit Recht dem Umſtande eine be⸗ 
ſondere Bedeutung beigelegt, daß die Verſchworenen ohne Aus⸗ 
nahme Nationalruſſen ſind (es findet ſich kein Pole, wenn auch 
ein und der andere Litthauer und Liefländer darunter). Endlich 
gehören die Theilnehmer ſämmtlich den gebildeten Ständen an, 
und was ſehr bemerkenswerth iſt, es ſind größtentheils Miniſte⸗ 
rialbeamte und Gardeoffiziere. Andererſeits erſcheint es ſonder— 
bar, daß altadelige und fürſtliche Fmiliennamen darunter nicht zu 
finden ſind, was die Vermuthung zu beſtätigen ſcheint, daß die 
Unterſuchung, ungeachtet ſie fünf Monate gedauert, doch plötzlich 
abgebrochen worden iſt, und zwar aus keinem anderen Grunde, 
als weil man noch weiteren, höher hinaufreichenden Verbindun— 
gen und Verzweigungen auf die Spur gekommen war, und 
die Träger berühmter Namen bloßzuſtellen Bedenken trug. 
Thatſache iſt, daß einer der Rädelsführer über eine Jahresrente 
von 40,000 S. R. aus ſeinem eigenen Vermögen zu verfügen 
hatte; Thatſache iſt ferner, daß die Verſchworenen ein eigenes 
Haus zu ihren Zuſammenkünften gemiethet, aber, wahrſcheinlich 
um jeden Verdacht zu entfernen, einen im Erdgeſchoſſe befindli⸗ 
chen Laden einem Cigarrenhändler überlaſſen hatten, dem aber 
das öftere Erſcheinen vieler aus dem oberen Stockwerk kommender 


junger Leute und zwar immer derſelben und zu demſelben Zwecke 


Ankauf von Cigarren, woraus auf eine mehrſtündige Dauer der 
Zuſaumpenklünft⸗ geſchloſſen werden darf) auffiel, wodurch die 
Polizei zu weiteren Nachforſchungen veranlaßt und zur Entdeckung 
des Complotts geführt wurde. Thatſache iſt endlich, daß einer 
der Verhafteten während der Unterſuchungshaft vw „und 
die Vollziehung der gegen denſelben verhängten Strafe deshalb 
bis zu feiner Wiederherſtellung aufgeſchoben worden iſt. (W. Z.) 

Von der polniſchen Grenze, 18. Jan. In dieſem 
Augenblick geht die Truppenanhäufung im Königreich Po⸗ 
len wirklich ius Ungeheure: es gibt weit und breit kein Dorf, 
worin auch nur eine Hütte von Beſatzung frei wäre; in Kaliſch 
ſelbſt ſieht man gegenwärtig nur ruſſiſche Offiziere, die ſich in 
ſo ſtarker Anzahl angehäuft haben, daß faſt jedes Haus in ein 
Offiziersquartier hat umgewandelt werden müſſen. Es ſind wol 
ein Dutzend Generale da und die Menge der höheren Offiziere 
ſteht dazu im Verhältniß; die Gemeinen haben die Stadt räu⸗ 
men müſſen und ſind auf die nächſten Dörfer verlegt. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


Militärs haben es gar kein Hehl mehr, daß ihre Beſtimmung 
die untere Donau ſei, und, wie es heißt, find bereits die nöthi⸗ 
en Befehle eingegangen, ſämmtliche Truppen zum Monat 
Februar in marſchfertigen Zuſtand zu verſetzen, damit, wenn 
Witterung und Wege es erlauben, die Truppenbewegungen ſo⸗ 
fort ſtatthaben können. (Allg. 3.) 


Politiſche Nundſchau. 

Die Cabinetseriſis. Die „Schleſiſche Zeitung“ enthielt 

ſich in den nächſten Tagen nach dem Erſcheinen der Kgl. Votſchaft 
der eigenen Leitartikel und überließ die Beſprechung der Belſchaft 
ihrem Verl. Correſpondenten, welcher offenbar mit den Vorſchlägen 
der Regierung vollkommen einverſtanden iſt, dieſe feine Meinung aber 
nicht geradezu auszuſprechen wagt und ſich daher anſtellt, als wünſche 
er nur des lieben Friedens willen, daß die Kammern nachgäben. 
„Wer ſich in der Täuſchung wiegt“, heißt es dert, „daß die Folgen 
des Rücktritts des Miniſteriums ſich in ſtreng- conſtitutioneller Weiſe 
entwickeln würden, der verkennt die offenbare Lage der Dinge. Die 
Männer der Majorität, welche die Königl. Bedenken zurückgewieſen 
hätten, würden gewiß nicht in den Rath der Krone berufen werden, 
die Miniſtereriſis würde vielmehr zu einer Staatseriſis von unberechen— 
baren Folgen führen. Wir können alſe um der conſtitutionellen 
Sache willen nur den Wunſch hegen, daß es die Kammern dem Mi— 
niſterium Brandenburg möglich machen, durch Beſeitigung der 
Königl. Bedenken das Werk der Conſolidation (Befeſtigung und Sicher⸗ 
ſtellung) preuß. Zuſtände auf dem Boden einer eenſtitutionellen Vers 
faffung zu Ende zu führen, in deſſen (des Werkes) letzter Phaſe 
(Entwickelungswechſel) fie nicht am wenigſten ebrenvoll daſtehen.“ — 
Unter den nichtpreuß. Zeitungen ſpricht ſich in ſehr auffallen⸗ 

der Weiſe die zunächſt für demokratiſche Leſer geſchriebene „Neue 
Bremer Zeitung“ wol am wärmſten für die Vorſchläge der Kgl. Bote 
ſchaft aus; fie nennt fie einen Aet des Königl. Vertrauens, und jagt: 
an den Kammern ſei es, dieſem Vertrauen zu entſprechen und dabei 
zu bedenken, welches ſchwere Opfer der König gebracht habe, indem 
er eine Verfaſſung genehmigte, von der nicht zu bezweifeln ſtehe, daß 


ade n- der ruche zu 
eberzeugungen ſeines Lebens geſtanden habe. lep ne 
kammer“, jagt dieſelbe Neue Bremer Zig., „könne in Preußen zwar 
nicht durch Kammerbeſchluß, auch nicht durch das Fürwort eines Dis 
niſters, aber wol — durch das ſchöpferiſche Wort des Königthums 
geſchaffen werden“. Den Umjtand, daß der König die Miniſter halb 
wider ihren Willen veranlaßt haben ſoll, die Botſchaft zu unterzeich⸗ 
nen, findet jenes Blatt außerordentlich erfreulich, „als ein Zeichen, 
daß das preuß. Königthum bei dieſem Verfaſſungswerke wirklich als 
gewichtiger Factor (wirkſam eingreifende und das Ganze mitbeſtim⸗ 
mende Perſon) betheiligt ſei.“ . 

Die meiſten anderen norddeutſchen Blätter, welche die Annahme 
beſtens befürwerten, betrachten die Angelegenheit vom Standpunkte 
der Nützlichkeit. Sie ziehen namentlich die Gefahren für Handel und 
Gewerbe in Betracht, welche eine Verlängerung der gegenwärtigen 
politiſchen Criſis nach ſich ziehen würde. Die „Cölniſche Zeitung“ 
geräth bei dieſer Gelegenheit gewiſſermaßen mit ſich ſelbſt in Streit, 
Einer ihrer Berl. Correſpondenten äußert nämlich ſehr conſervative 
Anſichten und räth zur Annahme der Botſchaft. Die Redaction der 
Zeitung druckt dieſe Artikel zwar ab, erklärt aber wiederholt, daß die 
darin ausgeſprochenen Anſichten den ihrigen ſchnurſtracks widerſprechen. 
Daneben bringt ſie mehrere Leitartikel, in denen fie ſich ſehr entichies 
den gegen die Botſchaft erklärt. „Können die Miniſter“, ſagt ſie 
unter Anderem, „kein parlamentariſches Verhältniß im Rathe der 
Krone wieder herſtellen, ſo mögen ſie weichen und die Kammern mit 
ihnen. Wird dann das Urtheil neugewählter Kammern nicht anders 
behandelt, wiegen auch darin wieder gelegentliche ſalbungsvolle „Tiſch— 
reden“ die Ueberzeugung der Kammern und den Rath der verantwort⸗ 
lichen Räthe der Krene auf, — nun dann weiß wenigſtens Jeder⸗ 
mann, weran wir in Preußen ſind“. — Noch heftiger drückt ſich ein 
Verl. Cerreſpendent dieſer Zeitung aus: „Gefügige Unterwerfung“, 
ſagt er, „muß uns verderben; wündiger Widerſtand kann wenigſtens 
nech zur Rettung führen. Die bisherige Nachgiebigkeit iſt vom Könige 
mißverſtanden worden; ein neues Nachgeben würde nur neue Forde⸗ 
rungen hervorrufen. Glücklicherweiſe it der Clique (Stahl- Gerlach) 
diesmal ihr kühner Griff etwas zu kühn gerathen, ſe, daß auch den 
Blinden die Augen aufgehen mußten. Das neue Anſinnen enthält 
die völlige und ſchließliche Entehrung der Kammern; zeigen ſie ſich 
hierin willfährig, ſo ſind ſie mit einem Male reif, verachtet zu wer⸗ 
den“. — Minder heftig der Form nach, obwol eben ſo entschieden 
der Sache nach, erklärt ſich die „Conſtitutienelle Zeitung“ und mit 
ihr eine ziemlich große Anzahl anderer Zeitungen, welche gleich jener 


Die die Herſtellung einer parlamentariſchen Regierung in Preußen anſtreben. 


— 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 1 13. 


Görlitz, Dinstag den 29. Januar 1850, 


Unterhaltungs-Lectüre. 
Vom St. Gotthard nach der Lombardei. 


(Aus einem Reiſebericht über Italien verkürzt.) 

Das Thal des Teſſin bildet den Uebergang aus der Schweiz 
nach Oberitalien, wozu nach feiner natürlichen Beſchaffenheit ſchon 
der ſchweizeriſche Canton Teſſin gehört. Zwei und einen halben 

ag braucht man um vom St. Gotthard hinunterzuſteigen bis 


ahin, wo ſich die blauen Seen der lombardiſchen Ebene an den 


ſüdlichen Fuß der Alpen ſchmiegen. Schnell läuft es ſich den 
ickzackweg von der Höhe des Gebirges an der ſteilen Verg⸗ 
wand hinunter, doch ſehnt ſich der ermüdete Wanderer oft nach 
em Ziele der Reiſe und bedauert mit den Wellen des Teſſin, 
die brandend von Felſen zu Felſen hüpfen, nicht gleichen Schritt 
alten zu können. In Betreff der Wärmeverhältniſſe glaubte 
der Reiſende nicht im Auguſt, ſondern im Monat März zu 
wandern, ſo kalt, ſo kahl war Alles umher zwiſchen den nackten 
Hranitmaſſen. 

Die Berge des Grenzortes Airolo ſind von den erſten 
Vorpoſten dunkler Tannenwaldungen beſetzt, die ſich bis tief in's 
Thal hinabziehen und wie eine Armee den Uebergang über den 
St. Gotthard zu bewachen ſcheinen. Nach einem Thalweg von 
einer guten Stunde zwiſchen Airolo und Faido verengt ſich das 
Thal, nachdem es durch den Anblick jenes wunderbaren Alpen⸗ 
grüns zuerſt, nach der Wildniß und Starrheit der höheren Re— 
gionen, das Auge wieder erfreut, nochmals zu einem langen, 
ſchmalen Engpaß, welcher den intereſſanteſten und höchſt maleri⸗ 
ſchen Punkt des ganzen ausgedehnten Thales darbietet, wo ſich 
Strom und Straße nur mit größter Mühe hindurchdrängen. 


Wogen hin, daß man kaum begreift, wie die Mauer, welche ſie 
trägt, unten auf der abſchüßigen, ſchaumbeſpritzten Felswand 
feſten Fuß faſſen konnte. Gleich hinter dieſem Felſenthore bes 
gegnet der Blick den erſten Kaſtanien- und Wallnußbäumen. 
In Giornieo, hinter Faido gelegen, fand der Reiſende 


den letzten Wirth, der noch ein gebrochenes Schweizerdeutſch 


ſprach, doch war fein Herz Italien und feinen Freiheitshelden 
zugewandt, und während noch auf dem Gotthard in der Wirths⸗ 
ſtube die Bilduiſſe des Grafen General Dufour und des Ber⸗ 
neriſchen Oberſt Ochſenbein prangten, ſchwärmten hier Alle für 
Garibaldi, als General der römiſchen Republik. Am nächſten 
Morgen ſah ſich der erſtaunte Reiſende auf allen Seiten von 
üppigen Rebengeländen umgeben, deren Anfänge ihm am Abend 
vorher durch die Dunkelheit entzogen worden. Dieſe Reben 
zeigten ſich jedoch nicht wie in Süddeutſchland an einzelnen 
Stäben gezogen, ſondern ſie lagen wie ein großes, dichtes Blät⸗ 
terdach auf einem hölzernen Fachwerk, das von zehn bis zwölf 
Fuß hohen, zum Theil granitenen Säulen getragen wird. 
Je weiter ſüdlicher⸗ deſto mehr häufen ſich die Caſtanien 
zu dichten Waldungen. Da jeder Baum mit grünen, ſtachlich⸗ 
ten Früchten überſäet war, fo ſchien es dem Reiſenden, als ob 
ſich eine halbe Welt von dem Ertrage dieſer Wälder ernähren 
könne. Und in der That leben wenigſtens die Bewohner dieſes 
Thales hauptſächlich von den Früchten dieſes Baumes., Länger 
als die Hälfte des Jahres, vom October bis zum Mai, iſt die 
Caſtanie faſt ihre ausſchließliche Nahrung. Noch eine andere, 
wenu ſchon nicht 10 einträgliche Frucht bedeckte das untere Thal 
in auffallender Menge. Es waren Brombeeren, die ſehr ſüß 
von Geſchmack, aber nicht ſo ſaftig waren, als die der nordi⸗ 
ſchen Ebenen. In dem Thalkeſſel von Bellinzona miſcht ſich der 
hellgrüne Maulbeerbaum unter die Wälder, und die weinbekränz⸗ 
ten Höhen nehmen bereits eine ſehr ſüdliche Färbung an. Schon 
jetzt (im Auguſt) boten die Reben reife Trauben dar. u 
Aus der Thierwelt zeigten ſich dem Reiſenden hier zuerſt 
Heuſchrecken und Eidechſen in auffallender Menge. Die letztern 
klebten überall an den langen, von der Sonne erwärmten 
Mauern, zwiſchen denen die Straße hinlief, und ſuchten, wenn 
man vorüberging, in raſchen Windungen ihre Spalten und 
Schlupfwinkel auf. Noch fehlte bis jetzt das von allen Reiſen— 
en in Italien fo verſchrieene zweifüßige Ungeziefer, die Bettler 
des Landes, die doch im berneriſchen Oberlande fo zahlreich, 
wie hier die Eidechſen und Heuſchrecken, umherſchwärmten. Da⸗ 
An el zeigten ſich im Vergleich zu der Nettigkeit und dem ſaubern 
nſehen der Städte in der nördl. Schweiz in dem enggebauten 


| 


Die Straße windet ſich hier fo ängſtlich über den brandenden din dan en e ene een eee 


Eier zu haben, aber vergebens. 


Bellinzona, ſowie in der ganzen Umgegend, die erſten Spuren 
der italien. Unreinlichkeit und des Schmutzes. Nirgends gab es 
fließende Brunnen, welche man im Kanton Bern faſt vor jedem 
einzeln ſtehenden Hauſe plätſchern ſieht. : 

Nicht weit unterhalb Bellinzona verläßt die Straße den 
Teſſin, der ſich rechts nach Locarno zu wendet, um ſich in das 
obere Ende des Langenſee's zu ergießen, während jene ſich über 
den Monte Cenere, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen den bei- 
den Seen mit den herrlichſten Ausſichten bildet, an die Ufer des 
Luganerſee's hinabzieht. Unter furchtbaren Blitzen und Donner⸗ 
ſchlägen, die von dem heftigſten Gußregen begleitet waren, ſtieg 
oder ſchwamm vielmehr der Reiſ. den Berg hinunter. Das Uns 
wetter gebot dem Durchnäßten dringendſt, das Wirthshaus in dem 
kleinen Orte Taverne nicht vorüberzugehen. Er trat von der Straße 
unmittelbar in ein weites Gemach, das auf den erſten Blick eine 
große Mannigfaltigkeit der Benutzung zur Schau ſtellte. Der 
Vorderraum, von zwei langen Tiſchen, welche die Thür um⸗ 
ſtanden, eingeſchloſſen, diente zur Wirthsſtube, der hintere Raum 
war Familienzimmer, Küche und Hühnerſtall zugleich. Auf dem 
niederen Herde hingen an einer langen Kette zwei Töpfe über 
dem flackernden Feuer, nicht weit davon ſaßen in einem großen 
Bauer junge Hühner und wälſche Hähne, die wahrſcheinlich für 
den Markt zu Lugano gemäſtet wurden, und auf den Tiſchen 
und Bänken hockten einige nicht allzuappetitlich ausſehende Glies 
der des jungen Italien. Die Grundfarbe des ganzen Ge— 
machs war ſchwarz und an den Tiſchen und Stühlen war es 
ſchwer zu ſagen, ob ſie überhaupt eine Farbe beſeſſen hatten. 

Der freundliche Wirth lud mich (ſchreibt unſer Reiſender) 
ſogleich an den wärmenden Herd, wo er 3 neben mich ſetzte, 

eit nachzuſehen, ob 
die grünen Bohnenſchoten, welche die Töpfe enthielten, weich 


gekocht ſeien. Dabei erzählte er mir, daß er ſieben Jahre in 


der Militärſchule zu Thun zugebracht habe, eidgenöſſiſcher Ca 
pitän und ein guter Freund vom General Dufour ſei, von dem 
er noch vor wenigen Tagen eine briefliche Aufforderung erhalten 
haben wollte, zu neuem Kriegsdienſt ſich zu rüſten. Er hatte 
es aber abgelehnt, um an ſeinem heimiſchen Herde mit größerer 
Bequemlichkeit von der Bundesarmee, dem preußiſchen Kriege“), 
und der von den Oeſterreichern zerfleiſchten italieniſchen Freiheit 
zu ſprechen. Endlich verlangte ich etwas zu eſſen und wünſchte 

ha Statt deſſen ſetzte man mir, 
da ein Feſttag war, gebratene Fiſche vor, die mir auch ganz 
wohl mundeten. 

Da am andern Tage Markt in Lugano war, ſo nahm 
des Nachts das Getrappel, Schreien, Zanken und Anklopfen 
kein Ende. Zum Frühſtück erhielt ich meinen Antheil Kaffee 
aus dem großen Familientopfe, in welchem gleich Kaffee und 
Milch zuſammengekocht ward und fragte dann nach meiner Zeche, 
welche „Madame“ mir mit Kreide auf den Tiſch malte. Es kam 
mir ganz ſpaßhaft vor, daß mein Wirth ſeine Frau, mit der 
er ſonſt eben nicht auf dem freundlichſten Fuße zu ſtehen ſchien, 
fortwährend „Madame“ titulirte. Auf meinem Morgenſpaziergange 
nach Lugano hatte ich nun die ſchönſte agent, mich mit 
dem italieniſchen Fuhrweſen bekaunt zu machen. Die Straße 
wimmelte e von zweirädrigen Karren, zum Theil mit 
ganz koloſſalen Rädern und ebenſo koloſſaler Bedachung. Vor 
einem ſolchen Fuhrwerke gingen meiſt die verſchiedenartigſten 
Zuge und Laſtthiere in bunter Reihenfolge, Ochs und Eſel oder 
Eſel und Pferd, vor einem ſogar in ſchönſter Abſtufung Pferd, 
Mauleſel und Eſel. Doch gab es auch ſolche, die mit lauter 
Mauleſeln, drei bis vier au einem Karren, beſpannt waren. 
Zugleich konnte ich ſowol die Faulheit der Italiener als ihre 
Grauſamkeit gegen die Thiere hinreichend kennen lernen. Vor 
Lugano keuchte ein einziges Eſelein vor einem mit ſchweren 
Säcken beladenen Wagen ſo gewaltig auf der ſich aufwärts zie⸗ 
henden Straße, daß jeder nordiſche Bauer unfehlbar ſelbſt mit 
Hand angelegt hätte. Der faule Italiener aber, weit entfernt 
auch nur einen Finger zu rühren, lag noch dazu mit einem an⸗ 
deren Kameraden ganz behaglich im warmhellen Sonnenſchein 
oben auf den Säcken und rührte ſich nur, um auf das arme 
Thier hinunterzuſchlagen, ſo oft es vor Ermattung ſtehen blieb. 
Ein Anderer, dem ſein Mauleſel nicht raſch genug anzog, ſprang 
wüthend vom Wagen, lief zu dem nächſten Haufen geklopfter 


) Gegen die polniſchen Inſurgenten. 
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Steine, raffte deren fo viel auf, als er in beiden Händen faſſen 
konnte und ae fie mit der größten Heftigkeit feinem Thiere 
an den Kopf. Dieſes Verfahren wiederholte er ſo lange, bis 
der Eſel, um dem n zu entfliehen, in ſchnellen Trab 
gerieth, worauf der zweibeinige Faulenzer ſich wieder auf den 


Wagen ſchwang. (Fortſetzung folgt.) 


ueber die Armenpflege in Land gemeinden. 1. 


Aus der Lauſitz. Seit etwa 15 Jahren beſchäftigt ein 
Gegenſtand von unermeßlicher Wichtigkeit nicht blos die Tagesblätter, 
ſondern überhaupt den denkenden Theil unſeres Volkes. z Es iſt die zu⸗ 
nehmende Maſſen⸗Verarmung, auch Pauperismus genannt. Man 
kann dieſe Erſcheinung nicht abläugnen; fie iſt wirklich vorhanden und 
mehrt ſich mit jedem Jahre; ja fie droht, das größte Uebel der Ger 
genwart zu werden, wenn ſie es nicht in der That ſchon iſt. In 
großen Städten, wie z. B. in Berlin, verſchlingt die Armenpflege 
jährlich außerordentlich große Summen, wie man aus den veröffent⸗ 
lichten Stadthaushaltsetats erſehen kann. Aber der ſchlimme Feind 
wandert auch nach den Städten von mittlerer Größe und fängt an, 
die Ausgaben⸗Voranſchläge in ungewöhnlicher Höhe zu belaſten; er 
wird nicht jäumen, auch in den Landgemeinden aufzutreten, und iſt 
vielleicht hier und da bereits eingezogen. 

Wenn ein reißender Strom allmälig anſchwillt und die zum 
Schutze gegen Ueberſchwemmung aufgeworfenen Dämme zu durchbrechen 
droht, dann legen alle Uferanwehner bereitwillig Hand an, um der 
Ueberfluthung vorzubeugen. Die Damme werden erhöht und feſter 
gemacht. Thorheit aber würde es fein, den Durchbruch abzuwarten; 
vergeblich wären dann die größten Anſtrengungen; der ausgetretene 
Strom würde feine Verwüſtungen an Wieſen und Feldern, an Dörfern 
und Städten anrichten und alle Gegenbemühungen vereiteln. 

Ein ſolcher gefahrdrohender Strom iſt der Pauperismus. Noch 
iſt er zwar in den meiſten Landgemeinden unſerer Gegend nicht aus 
ſeinem Bette getreten (mit Ausnahme ſolcher Ortſchaften, in denen 
die Fabrikthätigkeit den Landbau überwiegt); aber wir ſehen ſein 
Auwachſen; er ſchwillt immer höher; er rauſcht immer feſſelloſer ein⸗ 
her. Noch iſt es Zeit, feinem Uebertreten entgegenzuarbeiten; abe 


di Augenblicke find koſtbar; 
Er en 225 es zu ſpät. Nichts wäre unheilvoller als bedenk⸗ 


liches Zaudern. Inzwiſchen wälzen ſich die Fluthen immer grimmiger 
heran; ſchon klettern fie an den Dämmen empor. Wehe! wenn fie 
die Uebermacht erlangen. 


Laßt uns rüſtig an's Werk gehen und nicht länger ſäumen, 
ſenſt werden wir in den nächſten Jahrzehnden ſchon Entjegliches zu 
beweinen haben. Lediglich der Wunſch, der einen oder anderen Ge 
meinde nützlich zu werden, legt mir die Feder in die Hand, um Ans 
deutungen und Verjchläge über Einrichtung der Armenpflege auf dem 
Lande zu machen. Dabei rechne ich fo wenig auf allgemeine Zus 
ſtimmung, daß ich vielmehr jede gegründete Einrede dankbar annehmen 
werde. Einige auf einander folgende Artikel ſollen dieſer Zeitung 
einverleibt werden; meine Arbeit aber werde ich ſchon für reichlich 
belohnt anſehen, wenn ich damit Veranlaſſung gebe, dieſe Angelegen— 
heit gründlich zu beſprechen, noch weit mehr aber dann, wenn die 
der Sache zugewendete Aufmerkſamkeit in manchen Ortſchaften ein 
thätiges Eingreifen herbeiführt. Wenn ich dabei auf die in meinem 
Wohnerte, einem wohlbekannten Dorfe in der Nähe ven Görlitz, 
getroffenen Einrichtungen Bezug nehme, fe will ich damit keinesweges 
das dort Geſchehene zum Muſter aufſtellen, ſondern vielmehr zu ges 
wiſſenhafter Prüfung anheimgeben. Eben deshalb iſt es gleichgültig, 


welchen Namen der Ort führt, wo ſeit einigen Jahren die Armen⸗ 
pflege verſuchsweiſe, und bisher mit gutem Erfolge, geregelt worden 
iſt. Ja, es dürfte eher der guten Sache nützen als ſchaden, wenn 
der Name verſchwiegen bleibt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aller han d. 


Guizot, ſeit etwa einem Vierteljahre in Paris wohnhaft, 
wird dem Vernehmen nach für Paris“) als Candidat der gemä⸗ 
ßigten Mitte für die Nat.⸗Verſ. auftreten. Auch wird Guizot 
nächſtens in der Academie einen bedeutungsvollen Vortrag über 
die Reſtauration der Stuarts in England halten, reich 
an Beziehungen auf Frankreichs Gegenwart. Guizot war alles 
Ernſtes für die Präſideutſchaft der Academie in Vor⸗ 
ſchlag gebracht und wurde für dieſen Ehrenpoſten ganz beſonders 
von den Mitgliedern der Academie empfohlen, deren politiſche 
Richtung die liberalſte iſt. Eins derſelben äußerte bei dieſer 
Gelegenheit: rn ſagte zu N in Sire, eſſen 

7 Ka ademie ollte Guigo t. 
einer wiſſenſchaftlichen Bedeutung halber, zum Präſtdenten ma⸗ 
chen und liberal ſein.“ Bekanntlich iſt Guizot nicht gewählt. 


Nach neueſten Nachrichten würde Guizot im Departement der unteren 
Charente (einem Theile der vormaligen Vendée) als Wahlcandidat auftreten. 


Bekannt ma 


2 7 
we Ein Kunſtgärtner, 
der militairfrei iſt und von allen Branchen der Gärtnerei Kenntniß, 
ſo wie günſtige Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht zum 1. April d. J. 
ein anderweites Unterkommen. Näheres durch die Exped. d. Lauf. Zig. 


[91] Es wird zu Oſtern ein ordentliches Dienſtmädchen geſucht. 
Das Nähere in der Exped. der Lauſitzer Zeitung. 


Literariſche Anzeigen. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in Görlitz bei G. Heinze & Comp.: 


Der perfünliche Schuß. 


Nach dem engliſchen Originale bearbeitet von Dr. Curtius. 
Preis 10 Sgr. 


Eine weitere Anpreiſung dieſes Werkes, welches früher nur zu 
einem ungemein hohen Preiſe verkauft wurde, dürfte überflüſſig fein, 
da der Werth und die Gediegenheit deſſelben bereits allgemein aner— 
kannt ſind. 


eh u n gen. 


Bei G. Heinze u. Comp. in Görlitz, Ober 7 
gaſſe No. 185., 5 zu Kaste 5 1 ere 


Die ate ſtark vermehrte Auflage von 


Thomas allgem. Vieharzueibuch, 


oder: des alten Schäfer Thomas zu Bunzlau in Schle⸗ 

ſien ſeine Kuren an Pferden, Rindvieh, Schafen und allen 

übrigen Hausthieren. Herausgegeben vom Major v. Ten- 

necker und Kreis⸗Thierarzt Ziller. 30 Bogen gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 


Al Beurtheiler ſtimmen darin überein, daß es für Nicht⸗ 
Thierärzte, beſonders für den Landmann das brauch barſte Vieharznei⸗ 
buch ſei, und zwar wegen der höchſt einfachen naturgemäßen Mittel 
und der populären Sprache. Ein Recenſent ſagt: „Eines der groß⸗ 
ten Verdienſte dieſes gemeinnützigen Buches beſteht in der gründlichen 
und leichtfaßlichen Darſtellung der eigenthümlichen Kennzeichen der 
verſchiedenen Krankheiten, nebſt deutlicher Angabe der täuſchenden Er⸗ 
scheinungen. Wenige populäre Schriften über Vieharzneikunde geben 
eine ſo ausführliche und verſtändliche Anleitung, als die treuherzigen 
Mittheilungen des alten Thomas. Auch iſt die Art der Darſtellung 
und die dabei beobachtete Eintheilung für den ungelehrten Landmann 
faßlicher und zweckmäßiger, als ein gebundener mit wiſſenſchaftlicher 
Präcifion entfalteter Vortrag.“ — Dieſer Aten Auflage wurden hin 
zugefügt: Erfahrungen und Hülfsleiſtungen bei den Ge— 
burten der Pferde, nebſt einem Anhange von der Kenntniß und 
Heilung der Krankheiten der Mutterſtuten und Fohlen. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


